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BERICHTE UND KLEINE MITTEILUNGEN 

EINE KAR TE DER FLACHENNUTZUNG 
(1803-1820) 

Als Beitrag zu einer Historischen Wirtschaftskarte der 
Rheinlande um 1820 

Mit einer Karte (Beilage V) 

HELMUT HAHN 

Summary: A map of land use (1803-1820) as a con­
tribution to the historical economic map of the Rhineland 
around 1820 

A working party called 'Economic map of the Rhine­
land around 1820' founded by Professors H. HAHN (Social 
and Economic Geography), F. PETRI (Local History) and 
W. ZORN (Social and Economic History) has been in 
existence since 1963 at the University of Bonn. Since then, 
the first resu!ts have been presented for discussion by 
W. ZORN and published from time to time in „Rheinische 
Vierteljahresblätter". 

At the moment, a map of land use (arable, pasture, 
heath and fallow, woodland, vineyards and bog) at a 
scale of 1 : 200 000 is being drawn, on the basis of the 
TRANCHOT-MÜFFLING survey in the years between 1803 
and 1820. The land use map of Regierungsbezirk Aachen 
(Suppl. V) is intended not only to present a first result of 
this work but at the same time to give an impression of the 
influence of natural and cultural spatial factors on land 
use. Further investigations of tillage conditions and animal 
husbandry have just begun. 

Die Konfrontation mit den Entwicklungsproblemen 
überseeischer Länder hat während des letzten Jahr­
zehnts den Blick aller mit solchen Fragen befaßten 
Wissenschaften für die Entwicklung im eigenen Wirt­
schaftsraum geschärft, und die vielfältigen in den Ent­
wicklungsländern auftretenden Schwierigkeiten haben 
vielleicht auch die kritische Auseinandersetzung mit 
den bisherigen auf - wie sich zeigt - unzureichend 
bearbeiteten Materialien aufbauenden Lehrmeinungen 
gefördert 1). Mögen wir über die Entwicklung eines 

1) Vgl. hierzu P. ScHÖLLER. Die Wirtsd,aftsräume West­
falens vor Beginn des Industriezeitalters, Westf. Forsch. 
Bd. 1� 1963, S. 84-101. 

bestimmten Gewerbezweiges in einem eng begrenzten 
Raum oder die gesamtwirtschaftliche Entfaltung einer 
Stadt seit dem hohen Mittelalter bis zur Gegenwart 
noch so gut unterrichtet sein 2), sobald wir zu qualita­
tiven oder gar quantitativen Aussagen über größere 
Raumeinheiten, womöglich über einen begrenzten 
Zeitraum, gezwungen sind, stehen wir vor dem Phäno­
men, daß trotz aller detaillierten Einzelerhebungen 
ein geschlossenes Bild der deutschen oder auch nur der 
rheinischen Wirtschaft, etwa für die Mitte des 18. oder 
das frühe 19. Jahrhundert, zur Zeit noch nicht ge­
zeichnet werden kann. Eine Karte „Wirtschaft und 
Verkehr", wie sie H. AMMANN in so vorbildlicher 
Weise für den mitteleuropäischen Raum „im Spät­
mittelalter um 1500" entworfen hat 3), können wir 
für das Rheinland und das Jahr 1820 trotz oder 
wegen der besseren Quellenlage noch nicht vorlegen. 

Wie aber wollen wir eine Vorstellung vom Ablauf 
und Ausmaß der Industrialisierung, von der Standort­
bildung, Verflechtung usw., vom hiermit eng geknüpf­
ten Strukturwandel der Landwirtschaft 4) und der 
Entwicklung des tertiären Wirtschaftssektors gewin­
nen, wenn uns die Ausgangssituation am Vorabend 
der Industrialisierung nicht bekannt ist. Diese Lücke 
vor Augen und Forschungen des Provinzialinstituts 
für Westfälische Landes- und Volkskunde, Münster, 

2) S. etwa die Arbeiten von: G. RITTER, Velbert-Heili­
genhaus-Tönisheide. Kulturgeographisdie Entwicklung 
eines niederbergischen Industrieraums, Ratingen 1965; E. 
ENNEN, Wirtschaftsleben und Sozialstruktur Bonns im Zeit­
alter der Französischen Revolution und des Kaiserreiches, 
Annalen des Hist. Ver. f. d. Niederrhein, 1964, 129 ff. 

3) In: Atlas östliches Mitteleuropa, hrsg. v. Th. KRAUS, 
E. MEYNEN, H. MoRTENSEN, H. ScHLENGER; Blatt 14 
,,Wirtschaft und Verkehr im Spätmittelalter um 1500", 
entw. v. H. AMMANN. Bielefeld, Berlin, Hannover 1959. 

4) S. hierzu: F. MEIER, Die .Anderung der Bodennutzung 
und des Grundeigentums im Ruhrgebiet von 1820-1955, 
Forsch. z. dt. Ldskd., Bd. 131, Bad Godesberg 1961. 
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als Anregung aufgreifend 5), trat W. ZORN (Sozial­
und Wirtschaftsgeschichte, Bonn) 1963 an die Koll. 
F. PETRI (Landesgeschichte) und H. HAHN (Sozial­
und Wirtschaftsgeographie) mit dem Vorschlag zur 
Gründung eines Arbeitskreises „Historische Wirt­
sd1aftskarte der Rheinlande um 1820" heran, dem 
diese gerne folgten. Der Arbeitskreis begann noch im 
gleichen Jahr zunächst in Form von Kolloquien unter 
Mitarbeit von Studierenden mit ersten Erhebungen, 
die der Auswertung und karteimäßigen Erfassung der 
Sekundärliteratur und der in ihr benutzten gedruckten 
und ungedruckten Quellen diente. Gleid12eitig wurde 
ein überblick über die regionale Verteilung und örtliche 
Schwerpunktbildung der wid1tigsten Gewerbe gewon­
nen 6). 

Diese ersten Erhebungen bestätigten, daß der für 
die Wirtschaftskarte gewählte Zeitraum um 1820 im 
ganzen rid1tig angesetzt ist. Auf der einen Seite stehen 
für diese Jahre in den preußischen Gewerbetabellen, 
der Fabrikentabelle von 1820 und den Berichten der 
Landräte ein relativ gutes, bisher nur teilweise aus­
gewertetes Quellenmaterial zur Verfügung 7), wenn 
es auch unmöglich sein wird, alle Angaben auf ein ein­
ziges Stichjahr - wie nad1 einer modernen Volks­
und Berufszählung - zu beziehen und die Vollstän­
digkeit der Unterlagen in einigen Regierungsbezirken, 
zum Teil durch Kriegsverluste bedingt, zu wünschen 
übrig läßt. Andererseits aber wurde bestätigt, daß 
die Entwicklung zum med1anisierten Fabrikbetrieb 
gerade erst einsetzte. Die Mehrzahl der wenigen in 
Betrieb genommenen Dampfmaschinen diente ledig­
lid1 der Wasserhaltung im Steinkohlebergbau und 
nicht der eigentlichen Produktion, und die ersten in 
Tuchfabriken aufgestellten Masd1inen befanden sich 
eher im Stadium der Erprobung als im vollen Ein­
satz 8). 

Der Fortgang der Arbeiten wurde durch die Ein­
rid1tung eines Forschungsschwerpunktes „Geschid1te 
der frühen Industrialisierung in Deutschland bis 1870" 
im Jahre 1964 durch die Deutsche Forschungsgemein­
sd1aft und durch die Bewilligung der Stelle eines 
wissenschaftlid1en Mitarbeiters durch das Kultusmini­
sterium des Landes Nordrhein-Westfalen im Jahre 
1965 sehr gefördert. Es war nun einerseits möglid1, 

5) Neben dem bereits genannten Aufsatz von P. ScHÖL­
LER sind hier zu nennen: ST. REEKERS, Quellen zur statisti­
schen Erfassung der industriellen Gewerbe Westfalens im 
18. und beginnenden 19. Jahrhundert, Westf. Forsch., 
Bd. 15, 1962, S. 172-185, ferner ST. REEKERS, Beiträge 
zur statistischen Darstellung der gewerblichen Wirtschaft 
Westfalens um 1800, Teil 1, Paderborn und Münster, 
Westf. Forsch. Bd. 17, 1964, S. 83-176 und Teil 2, Min­
den-Ravensberg, Westf. Forsch., Bd. 18, 1965, S. 75-130. 

6) Vgl. auch W. ZoRN, Die Struktur der rheinischen 
Wirtschaft in der Neuzeit, Rh. V. J. BI., Jg. 28, 1963, 
s. 37-61. 

1) S. hierzu H. ]ANSEN, Zur Geschichte der Fabriken­
tabelle von 1820, Rh. V. J. BI., Jg. 30, 1965, S. 346-350 
und die Ausführungen zur Quellenlage in: W. ZoRN, Die 
wirtschafclid1e Struktur der Rheinprovinz um 1820, V. J. 
Sdirift für Sozial- und Wircsmaftsgesch. Jg. 54, 1967. 

8) Vgl. I. LANGE-KonIE, Die Einführung der Dampf­
masd1ine in Deutsrnland (in Vorbereitung). 

die Arbeiten kontinuierlich und mit größerer wissen­
schaftlicher Zuverlässigkeit voranzutreiben und ande­
rerseits bestimmte, zeitraubende und sd1wierige Auf­
gaben mit Hilfe von Sach- und Personalmitteln aus 
dem Schwerpunktprogramm überhaupt erst in An­
griff zu nehmen. Unter diesen Voraussetzungen schritt 
die Bearbeitung in den folgenden Jahren rasch fort. 
Von Anfang an wurden dabei zwei Wege beschritten. 
Zunächst galt es, einzelne Bereiche der gewerblichen 
Wirtschaft bzw. der Dienstleistungen für den Gesamt­
raum kartographisch zu erfassen und zweitens - vor 
allem zur Überprüfung der kartographischen Mög­
lichkeiten - für einen Teilraum eine möglichst voll­
ständige Karte der Gewerbe und des tertiären Wirt­
sd1aftssektors zu erarbeiten. Hier bot sich der Regie­
rungsbezirk Aachen an, für den die benötigten Unter­
lagen am vollständigsten und relativ leicht greifbar 
erhalten sind. 

über die jeweils fertiggestellten Karten hat W. 
ZoRN, der diesen Sektor der Wirtschaftskarte vorwie­
gend betreut, laufend - vor allem in den Rheinischen 
Vierteljahres-Blättern - berichtet 9), so daß in fol­
gendem ein kurzer Hinweis auf die bisher publizier­
ten Entwurfskarten genügen mag. An Einzelkarten 
für den gesamten Arbeitsraum liegen bisher vor: 
1) Die Eisenhütten der Mittel- und Niederrheinlande 
1818, 2) Betriebe zur Darstellung von Bunt- und Edel­
metallen 1818, 3) Die gewerbsweise gehenden Weber­
stühle (in den Regierungsbezirken Aachen und Düssel­
dorf) 1822, 4) Die zum Nebenerwerb gehenden 
Weberstühle in den Regierungsbezirken Aachen und 
Düsseldorf 1822, 5) Die Standorte des Gerbereigewer­
bes in den preußischen Rheinlanden 1818. In allen ge­
nannten Karten beruhen die Standortsignaturen auf 
der Zahl der Betriebe. Beschäftigtenzahlen oder gar 
Produktionsziffern konnten nicht berücksichtigt wer­
den, da hierüber in den Quellen keine vergleichbaren 
und für den gesamten Untersuchungsraum gültigen 
Aussagen gemacht werden. Die unter 3 und 4 genann­
ten Karten werden ergänzt durch ein Kartogramm 
auf Regierungsbezirksbasis, das einen ersten überblick 
über die gewerbsweise gehenden Webstühle in den ge­
samten preußischen Rheinprovinzen gibt. An Spezial­
karten wurden veröffentlicht: 1) Industrien im Ruhr­
gebiet 1818, 2) Industrien im Aachener Raum 1818, 
3) Industrien im Saargebiet 1818, 4) Der Güterver­
kehr auf dem Rhein 1823 und 5) Der Güterverkehr in 
der Rheinprovinz um 1820, darüber hinaus 6) als 
erster Versuch einer Gesamtdarstellung „Eine Wirt­
schaftskarte des Kreises Gmünd 1820". In diese Karte 
wurden auch die Handelshäuser (ohne öffentliche Lä-

6) W. ZoRN, Zur historischen Wirtschaftskarte der 
Rheinlande 1818, Rh. V. J. BI., Jg. 29, 1964, S. 106-118, 
ders., Neues von der historismen Wirtschaftskarte der 
Rheinlande, ebda., Jg. 30, 1965, S. 334-345, ders., Neue 
Teile der historischen Wirtschaftskarte der Rheinlandc, 
ebda., Jg. 31, 1966; vgl. ferner W. ZORN, Neue For­
schungsansätze zur Wirtschafts- und Sozialgeschichte der 
Rheinlande im 18./19. Jahrhundert, Blätter f. deutsd1e 
Landesgesch. Jg. 102, 1966, S. 47-61 und ders., Eine Wirt­
schaftskarte Deutschlands um 1820 als Spiegel der gewerb­
lichen Entwicklung, Jahrbücher f. Nationalökonomie und 
Statistik, Bd. 179, 1966, S. 344-355. 
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den) und die Jahrmärkte aufgenommen. Es zeigte sich, 
daß im Interesse der Übersichtlichkeit bei einer Ge­
samtdarstellung im Maßstab 1 : 200 000 die ortsübli­
chen Gewerbe, wie Getreidemühlen usw. entfallen und 
häufiger auftretende Gewerbe zu Sammelsignaturen 
zusammengefaßt werden müssen, um hier nur noch 
die Schwerpunkte aufzuzeigen. Unter Berücksichti­
gung der bis dahin gesammelten Erfahrungen wurde 
dann die oben bereits erwähnte Wirtschaftskarte des 
Regierungsbezirks Aachen entworfen und veröffent­
licht, der aber inzwischen Karten der Regierungs­
bezirke Düsseldorf, Köln, Koblenz und Trier gefolgt 
sind 10). 

Alle Karten gelten als Entwürfe. Ihre Publikation 
hat nicht zuletzt den Zweck, die Leser zur Kritik, 
aber auch zur Mitarbeit anzuregen, in der Hoffnung, 
durch Zuschriften von Kennern der örtlichen Verhält­
nisse Lücken in den Quellen ausgleichen zu können. 

Nun bliebe eine Wirtschaftskarte der Rheinlande 
um 1820 ohne Berücksichtigung der Landwirtschaft 
zweifellos ein Torso. Aber wenn schon einerseits die 
Ballung mancher Gewerbe in bestimmten Räumen 
und andererseits die weite Streuung anderer die 
kartographische Wiedergabe erschwerten, so gilt dies 
in erhöhtem Maße für die Darstellung der Landwirt­
schaft. Die fast den gesamten zur Verfügung stehen­
den Raum in den unterschiedlichsten lntensitätsstufen 
nutzende landwirtschaftliche Produktion legt die Ver­
wendung von Flächensignaturen nahe. Die Vielfalt 
der für Gewerbe, Handel und Verkehr benötigten 
Einzelsignaturen und ihr Flächenanspruch in den Ge­
werbezentren lassen für die Landnutzung eine Dar­
stellung in Flächenfarben bei einer nicht zu umfang­
reichen Farbskala geraten erscheinen. 

Als Quelle steht uns in erster Linie die in den Jah­
ren 1803 bis 1813 durch französische Ingenieur-Geo­
graphen unter Leitung von Oberst TRANCHOT erfolgte 
und 1816 bis 1820 durch preußische Offiziere unter 
Generalmajor FRHR. v. MüFFLING ergänzte Landes­
aufnahme im Maßstab 1 : 20 000 bzw. ihre Bearbei­
tung durch E. KuPHAL im Maßstab 1 : SO 000 zur 
Verfügung. Der für die spätere Wirtschaftskarte vor­
gesehene Maßstab 1 : 200 000 legte es nahe, für die 
Auswertung die KuPHAL-Karte heranzuziehen. Die 
Lücken in diesem Kartenwerk werden anhand der im 
Kölner Stadtarchiv aufbewahrten TucKERMANNschen 
Bearbeitung (1 : 25 000) der TRANCHOT-MÜFFLING­
Karte vorläufig geschlossen und für die rechtsrheini­
schen Gebiete die LE CoQsche Karte (Maßstab 
1 : 86 400) herangezogen 11 ). Wir sind uns bewußt, 

10) An der Sammlung der Materialien und ihrer karto­
graphischen Bearbeitung war Herr Dr. H. ]ANSEN bis 
März 1967 maßgeblich beteiligt. 

11) S. topographische Aufnahme rheinischer Gebiete 
durch französische Ingenieur-Geographen unter Oberst 
TRANCHOT 1803-1813 und durch preußische Offiziere 
unter Generalmajor FRHR. v. MüFFLING 1816-1820 mit 
Ergänzungsblättern 1826-1828. Die Originale befinden 
sich in der Staatsbibliothek in Marburg/Lahn - Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz -, und E. KurHAL, Wald-, Kul­
tur- und Siedlungskarte der Rheinprovinz 1801-1820, 
Publikation d. Ges. f. Rhein. Geschichtskunde, Bonn 1930, 
und LE CoQ, Topographische Karte von Westfalen 

daß die KuPHAL-Karte, aber wohl auch die TRAN­
CHOT-MÜFFLING-Karte besonders im Bereich der Flä­
chenwechselsysteme, also etwa der Triesch- und Schif­
fellandsysteme, Fehler aufweisen bzw. Fehlinterpre­
tationen ermöglichen. Da aber zur Zeit durch die Ge­
sellschaft für Rheinische Geschichtskunde eine photo­
mechanisch auf 1 : 25 000 verkleinerte Neuausgabe 
der TRANCHOT-MÜFFLING-Karte erfolgt (Druck Lan­
desvermessungsamt des Landes Nordrhein-Westfalen), 
hoffen wir, bis zur endgültigen Drucklegung der Wirt­
schaftskarte anhand dieses durch H. MüLLER-MINY 
und R. SCHMIDT sorgfältig überarbeiteten Kartenwer­
kes wesentliche Fehler korrigieren zu können. 

Unsere eigenen Schwierigkeiten sind zunächst ein­
mal kartographischer Art, insofern als die Verkleine­
rung auf den Maßstab 1 : 200 000 eine Reihe von 
Problemen aufwirft. Die kleinräumigeren Nutzflächen 
schrumpfen bei einer solchen Reduzierung häufig zu 
nicht mehr darstellbaren Größen zusammen. Um nun 
einerseits die Größenverhältnisse der einzelnen Nutz­
flächen zueinander nicht zu verzerren, andererseits aber 
auch - besonders in den kleingekammerten Räumen -
das physiognomische Bild engräumig wechselnder Nut­
zung zu erhalten und ferner die Anpassung der Nutz­
flächen an natürliche Gegebenheiten (etwa Grasland 
an Bachläufen usw.) nicht zu verwischen, bedarf es 
einer sehr sorgfältigen Generalisierung 12). In Anleh­
nung an die zuerst publizierte Gewerbekarte des Re­
gierungsbezirks Aachen wurde mit der Bearbeitung 
der Flächennutzung dieses Raumes begonnen. 

Die Beilage (V) mag einen ersten Eindruck von den 
Ergebnissen unserer Bemühungen vermitteln. Die aus 
drucktechnischen bzw. Kostengründen notwendige 
weitere Verkleinerung auf einen Maßstab von ca. 
1 : 308 000 und die Übersetzung der vorgesehenen 
Farbskala in Grauraster verschiedener Helligkeits­
grade machten allerdings eine nochmalige geringfügige 
Generalisierung notwendig. Im übrigen aber stellt die 
Karte (Beilage V) unseren ersten Versuch dar, die 
Flächennutzung um 1818 kartographisch wiederzuge­
ben. Die ausgegliederten Flächen erfassen allerdings 
nur wenige Nutzungsarten: a) Ackerland, b) Grün­
land (Wiesen, Weiden und Baumwiesen), c) Heide 
(einschließlich Odland), d) Wald (Hoch- und Nieder­
wald) und bringen eine zusätzliche Moorsignatur. Die 
ebenfalls vorgesehene Signatur für Weinberge kommt 
im Kartenausschnitt nicht vor. 

Das Kartenbild selbst ist außerordentlich differen­
ziert. Sowohl aus seiner groß- als auch kleinräumigen 
Gliederung lassen sich oft recht komplexe Zusammen­
hänge zwischen der Bodennutzung einerseits, der Na­
turausstattung und den historischen Gegebenheiten 
bzw. Entwicklungen (Gang der Besiedlung, territoriale 
Zugehörigkeit usw.) andererseits ablesen. Nun soll im 
Rahmen dieses Arbeitsberichtes keineswegs der Ver­
such einer Karteninterpretation vorgenommen wer-

1 : 86 400, bzw. Nachdruck hrsg. v. d. Hist. Kommission 
f. Westfalen, Münster, im Maßstab 1 : 100 000. 
12) Diese Aufgabe hat Herr cand. phil. J. MNICH über­
nommen. Für die Bewilligung der Hilfskraftstelle und der 
benötigten Sachmittel darf ich der Deutschen Forschungs­
gemeinschaft auch an dieser Stelle danken. 
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den 13) . Die nachfolgenden knappen Bemerkungen 
können lediglich einige Hinweise und Anregungen 
geben, bzw. auch die Betrachter zur Stellungnahme 
auffordern. Auf den ersten Blick wird eine Gliederung 
des Regierungsbezirks Aachen in seinen nördlichen 
Anteil an der Niederrheinischen Bucht mit den wei­
ten offenen Acker- und Grünlandflächen und seinen 
südlichen wald- und heidebestockten Eifelanteil deut­
lich. Aber die Flächennutzung zeichnet ein noch weit 
detaillierteres Bild. 

Den weiten offenen, nur selten von Grünflächen 
durchsetzten Bördelandschaften der Jülicher und Zül­
picher Börde, die nur von dem geschlossenen Grün­
gürtel der Rurniederung unterbrochen sind, ähneln 
im Kartenbild die ebenfalls altbesiedelten Kalkmul­
den der Eifel, nur daß hier das Grünland noch stärker 
zurücktritt. Es sind vom Süden nach Norden - je­
weils durch bewaldete Rücken voneinander getrennt 
- die Dollendorfer Kalkmulde, die Rohrer Kalk­
mulde, der Blankenheimer Kalkrücken, die Sötenicher 
Kalkmulde und vom gleichen Nutzungstyp das Vlat­
tener Hügelland (kalkige Rötlehmböden) und das 
Wallersheimer Stufenländchen 1 4) .  Weit später besie­
delt wurden die Hochflächen der westlich anschlie­
ßenden Rureifel. Von ihnen hat die zwischen Rur, 
Urft und Olef gelegene flachwellige Dreiborner Hoch­
fläche einen ähnlich offenen ackergenutzten Charak­
ter wie die eben genannten Kalkgebiete. Die südlich 
anschließende Hollerather Hochfläche dagegen ist weit 
stärker von Wald und vor allem von Heideflächen 
durchsetzt. Gleich stark gerodet wie die Dreiborner 
wurde die Monschauer Hochfläche. Während aher 
um Dreiborn das Grünland völlig zurücktritt, be­
herrscht es den Landschaftscharakter des Monschauer 
Heckenlandes. Trotz des trennenden Rückens des 
Hohen Venn und der stark zerschnittenen nördlichen 
Vennabdachung ist bereits zur Zeit der Kartierung die 
Grünlandwirtschaft aus dem Eupener und Aachener 
Raum bis hierhin vorgestoßen. 

Aus den natürlichen Gegebenheiten nicht ableitbar 
ist unter diesen Umständen die außerordentlich starke 
Waldbedeckung der Hellenthaler Hochfläche, des 
westlichen Kermeter Waldes und der Hürtgener 
Hochfläd1e. Hier handelt es sich um ursprüngliches 
Königsgut, das später in landesherrlichem Besitz vor 
Rodung und vor allem auch vor der Degradierung zu 
Heide geschützt wurde. Diese Waldungen, wie auch 
Teile des für die Wed1selwirtschaft wenig geeigneten 

13) Es sei statt dessen auf den seit 1962 erscheinenden 
von E. ÜTREMBA herausgegebenen „Atlas der deutschen 
Agrarlandschaft" verwiesen, der in den Erläuterungen zu 
den einzelnen auch die Kulturlandschaftsentwicklung wie­
dergebenden Kartenblättern auf manche der hier anstehen­
den Fragen eingeht. Für den rheinischen Raum stehen 
weiterhin zahlreiche Veröffentlichungen aus dem Geogra­
phischen Institut der Universität Bonn zur Verfügung, in 
denen die Entwicklung der Landnutzung seit dem Beginn 
des 1 9. Jahrhunderts verfolgt wurde. 

14) Die Landschaftsbezeichnungen folgen der „Über­
sichtskarte der natürlichen Landschaftsgliederung der Mit­
tel- und Niederrheinlande" in :  K.-H. PAFFEN, Die natür­
liche Landschaft und ihre räumliche Gliederung, Forsch. z. 
dt. Ldskd., Bd. 68, Remagen 1 953. 

Quarzitrückens des Omerscheid, des Losheimer Wal­
des und des Blankenheimer Waldes gingen in preu­
ßischen Staatsbesitz über und bilden die gegenüber 
den viel stärker verbreiteten Körperschafts- und Pri­
vatwäldern nicht sehr umfangreichen Staatswaldun­
gen der Eifel 1 5) .  Hierher gehört auch der geschlos­
sene, sich von Südwesten nach Nordosten erstreckende 
Waldstreifen der Vennabdachung (Forst Eupen und 
Rötgen). Daß die Landesherren nicht unbedingt die 
schlechtesten Böden dem Wald vorbehielten, wird 
am Kermeter deutlich, dessen westlichen devonischen 
Anteil sie sich selbst vorbehielten, während der öst­
liche Buntsandsteinanteil als Gemeindewald der De­
gradierung anheimfiel. Die außerordentlich starke 
Verheidung im Südwesten des Regierungsbezirks, im 
Bereich der Hochardennen (Elsborner Hochfläche), ist 
neben den Besitzverhältnissen wohl doch dem fast 
völligen Fehlen des Ackerlandes zuzusprechen. Neben 
der Nutzung der Rodeflächen als Dauergrünland 
herrschte die Schiffelwirtschaft mit Plaggenbrennen 
und führte im Laufe der Zeit zur Vernichtung d0r 
natürlichen Vegetation. Demgegenüber hat die Heide 
des nördlich anschließenden stark vermoorten Venn­
plateaus aufgrund der extremen Klimaverhältnisse 
hier ihren natürlichen Standort. 

Im Eupener Venn-Vorland und Aachener Kessel 
beherrscht die Grünlandwirtschaft das Kartenbild. 
Nur das Kohlensandsteingebiet des Aachener Waldes 
und der Reichswald bzw. Probsteiwald zwischen 
Eschweiler und Stolberg bilden hier letzte vor­
geschobene Waldbastionen gegenüber den offenen 
Lehm- und Lößplatten der Selfkant und der J ülicher 
Börde. Hier treten neben kleineren Waldinseln nur 
noch auf sandigen bzw. grundwassernahen Schotter­
böden größere Waldflächen auf. Dies gilt sowohl für 
die Wald- und Heidegebiete der Teverner Heide als 
auch für die Grenzwaldungen entlang der niederlän­
disch-deutsd1en Grenze mit ihren ausgedehnten Dü­
nenfeldern. Beim Bürgewald, östlich Jülich und nörd­
lich von Düren, haben die schlechten Bodenbedingun­
gen - völlig entkalkte, wenig mächtige Lößdecke 
über zu Staunässe neigenden Schottern - die Rodung 
verhindert und die Besitzverhältnisse (früher könig­
liche Waldung) zur Erhaltung des Waldes beigetra­
gen 16) . 

So aufschlußreich die Karte der Flächennutzung 
auch sein mag, sie sagt natürlich nur etwas über die 
Verteilung von Ackerland, Grünland und teilgenutz­
ten Heide- und Waldarealen aus und kann einen 
ersten Eindruck von der Nutzungsintensität in den 

15) Vgl. I. WENZEL, tldlandentstehung und Wiederauf­
forstung in der Zentraleifel, Bonn 1 962 und S. M. BRAUN­
BuDDE, Die Wald- und Holzwirtschaft der Eifel, Diss. 
Bonn 1 967. 

16) Zu den obigen Ausführungen s. Handbuch der na­
turräumlichen Gliederung Deutschlands 4./5. und 6. Liefe­
rung, hrsg. v. E. MEYNEN und J. ScttMITHÜSEN, J. GEL­
LERT, E. NEEF, H. MüLLER-MJNY und H. J. ScttuLTZE, 
Remagen 1 957 und 1 959 ; ferner Geographische Landesauf­
nahme 1 : 200 000, Naturräumliche Gliederung Deutsch­
lands, Die naturräumlichen Einheiten auf Blatt 1 08/1 09, 
Düsseldorf-Erkelenz, bearbeitet von K. H. PAFFEN, A. 
ScttÜTTLER und H. MüLLER-MINY, Bad Godesberg 1 963. 
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verschiedenen Landschaftsräumen des Rheinlandes 
vermitteln. Schon das Grünland-Ackerland-Verhält­
nis wird nur noch grob angedeutet. Die Art der 
Anbaufrüchte aber und ihr Verhältnis zueinander -
also etwa das von Halm- zu Blattfrüchten -, die 
Sonderkulturen - etwa Waid, Flachs usw. - außer 
den Rebflächen, sind anhand der hier benutzten 
kartographischen Landesaufnahmen nicht zu erschlie­
ßen. Eine historische Wirtschaftskarte der Rheinlande 
um 1820 sollte aber auch einen Einblick in die Anbau­
regionen bzw. Bodennutzungssysteme und die Inten­
sität der Viehhaltung geben. 

Die Quellenlage, d. h. veröffentlichte und unver­
öffentliche Archivmaterialien lassen m. E. eine ge­
nauere Erfassung der Anbauverhältnisse und Vieh­
haltung zu, wenn auch das Material für die einzelnen 
Regierungsbezirke von unterschiedlicher Qualität sein 
mag. Eine Sichtung und Auswertung der Archiv­
bestände ist gerade angelaufen 17) .  Es wird zumin­
dest eine grobe Gliederung in Anbauregionen ange­
strebt. Ferner sollen die wichtigsten Sonderkulturen, 
insbesondere auch die Handelsgewächse - wie 01-
saaten, Flachs, Färberwaid - erfaßt werden. Ober 
den Grad der Aufschlüsselung und die Art der Dar­
stellung kann naturgemäß heute noch nichts gesagt 
werden, da hierüber letztlich die Vollständigkeit der 
Quellen entscheiden wird. 

LANDSCHAFT, NATIONALPARKS 
UND FREMDENVERKEHR 

AM OSTP ATAGONISCHEN ANDENRAND 

Bericht über eine Forschungsreise 

Mit 4 Abbildungen 

WOLFGANG ERIKSEN 

Summary: Landscape, National Parks and tourism on 
the Andean /ringe of east Patagonia 

Between November 1 965 and September 1 966 the author 
invcstigated changes in the pioneer border along the 
Andean fringe of east Patagonia (Provinces of Neuquen, 
Rio Negro and Chubut) wit!, special reference to the 
effects of an influx of tourists. The cultural-geographical 
studies of LJUNGNER (journeys 1 932-4) in the core area 
around Lake Nahuel (the so-called "Argentinian Switzer­
land") were thus continued. 

The three landscape zones of the Andean Fringe (High 
Cordillera, Pre-Cordillera and Patagonian Table-land) are 
characterised by specific relationships of morphology, 
climate and vegetation and the development of the econo­
mic and settlement structure is i l lustrated. This shows that 
tourism is concentrated especially in the three National 
Parks of Lanin, Nahuel Huapi and Los Alerces and that 
its effects are twofold. On the one hand it l imits the 

1 7) Diese Erhebungen führt Herr cand. phil. W. KRINGS 
durch, der seit April die mir liebenswürdigerweise durch 
Herrn Kollegen ZORN zur Hälfte überlassene, vom Kultus­
minister des Landes NRW bewilligte Stelle eines wissen­
schaftlichen Mitarbeiters übernommen hat. Bei der Be­
treuung der laufenden Arbeiten erfreue ich mich der viel­
fältigen Unterstützung durch Herrn Kollegen W. KuLs, 
für die ich herzlich danke. 

colonisation of the Andean fringe by resmct1ons 011 
agriculture and forest use and the slow growth of various 
older State colonies. On the other band, exceptional 
developments in population, setdement, economy and 
transport are encouraged at specific points, especially 
around the town of San Carlos de Bari loche. 

Vorbemerkungen 

Von November 1 965 bis Ende September 1966 konnte 
ich mit Unterstützung der Deutschen Forschungsgemein­
schaft, der ich an dieser Stelle noch einmal meinen Dank 
aussprechen möchte, eine Forschungsreise nach Ostpatago­
nien durchführen. Ziel der Untersuchung war das Studium 
der Wandlungen an der Pioniergrenze am Andenrand 
Ostpatagoniens unter besonderer Berücksichtigung ihrer 
Gestaltung durch das Eindringen des Fremdenverkehrs. 
Aus dieser Themenstel lung erklärt sich die Wahl der 
Reisezeit, da sowohl der Sommer- wie der Wintertouris­
mus untersucht werden sollte. 

Nach dreiwöchigen Vorarbeiten in  B ibl iotheken, Institu­
ten und Archiven in  Buenos Aires trat ich Mitte Dezem­
ber 1 965 die Fahrt nach Patagonien an. 

Zentrum des Untersuchungsgebietes war San Carlos de 
Bari loche (Prov. Rio Negro) am Nahuel Huapi-See 
(Abb. 1 ) .  Von dieser Stadt aus bereiste ich in mehreren 
Profilfahrten den Andenrandstreifen in  einer W-E-Breite 
von ca. 100 km bis Zapala (Prov. de! Neuqucn) im Nor­
den und Esquel (Prov. Chubut) im Süden. 

In ausgewählten Landschaftsausschnitten und Siedlungen 
(Abb. 1) führte ich Kartierungen, Befragungen und Er­
hebungen zum Studium der Siedlungs- und Wirtschafts­
struktur durch. Während dieser Arbeiten wurde eine 
zweimalige Andenüberquerung in das südch ilenische Seen­
gebiet unerläßl ich, da es zahlreiche transandine Einflüsse 
und zwischenstaatl iche Wechselbeziehungen in der Besied­
lungsgeschichte des Raumes aufzudecken galt. 

Die Zusammenarbeit mit den argentinischen Behörden 
und Instituten, die umfangreiches Arbeitsmaterial zur 
Verfügung stellten und verschiedene Vergünstigungen ge­
währten, erwies sich im allgemeinen als sehr gut. Sie wurde 
nur im  Anschluß an die Revolution im  Jun i 1 966 zeit­
weise gehemmt, da das Behördenpersonal ausgewechselt 
wurde und danach eine stärkere Kontrolle der öffentlichen 
Amter erfolgte. Bei den abschließenden Arbeiten in den 
Provinzhauptstädten Rawson (Prov. Chubuc), Viedma 
(Prov. Rio Negro) und Neuquen (Prov. de! Neuquen) 
sowie in  Buenos Aires wirkte sich diese Tatsache gelegent­
lich nachteilig aus. 

Stand der Forschung und kartographische Grundlagen 

Die sehr späte Unterwerfung der Indianerstämme 
in den argentinischen Südprovinzen (um 1880) ließ 
eine intensive geographische Erforschung des Unter­
suchungsraumes erst seit wenig mehr als 100 Jahren 
zu. Grundlegende geographische Studien führten in 
diesem Raum Ende des 19. Jahrhunderts der Argen­
tinier F. P. MoRENO und in den ersten Jahrzehnten 
dieses Jahrhunderts der Nordamerikaner B. WILLIS, 
die Deutschen F. REICHERT und H. STEFFEN sowie der 
Schwede E. LJUNGNER durch. Diese Studien erstrecken 
sich wie zahlreiche weitere Untersuchungen anderer 
Autoren (vgl. Literatur bei E. LJUNGNER, 1959) zu-






